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Die diesjährige Sommerschule des Interna-
tionalen Graduiertenkollegs „Religiöse Kul-
turen im 19. und 20. Jahrhundert“ fand vom
5. bis 9. Oktober 2015 gemeinsam mit Dozen-
tInnen und KollegiatInnen der Partneruniver-
sitäten in Prag, Brünn und Posen statt. Ta-
gungsort war das mährische Šlapanice, ei-
ne Kleinstadt unweit von Brünn. Die gel-
ben, abgeernteten Felder der Umgebung von
Šlapanice bergen einen bedeutenden Ort der
europäischen Geschichte: Ganz in der Nähe
fand 1805 die Schlacht von Austerlitz statt.
Die Gruppe sollte Gelegenheit haben, Mäh-
ren zu erkunden. In Brünn zeigte Václav Lun-
ga (Brünn) vom örtlichen Diözesanmuseum
der Gruppe die bedeutenden Sakralbauten
der Stadt. ZDEŇKA STOKLÁSKOVÁ (Brünn)
führte zu den profanen Sehenswürdigkei-
ten der prächtigen Stadt und kommentierte
die Sozial-, Wirtschafts- und Universitätsge-
schichte der zweitgrößten Stadt Tschechiens.
Weitere Ausflüge führten nach Velehrad, den
bedeutendsten Wallfahrtsort der Region, so-
wie nach Třebíč, wo die beeindruckende St.-
Prokop-Basilika aus dem 12. Jahrhundert und
danach das ehemalige jüdische Ghetto des Or-
tes besichtigt wurde. Třebíč birgt auch eine
alte Synagoge und einen Friedhof, der sich
–dank des Engagements eines lokalen Hel-
fers – in gepflegtem, geordnetem Zustand be-
findet. Hier konnte auch an das Thema der
Sommerschule angeknüpft werden: Anhand
der Grabinschriften ließ sich das komplizier-
te Verhältnis jüdischer Bürgerinnen und Bür-
ger zu ihrem Staat ablesen. Es gab hebräische,
jiddische, tschechische und deutsche Inschrif-
ten, die meist mindestens zweisprachig wa-
ren und Aufschluss über die gesellschaftliche

oder familiäre Stellung der Verstorbenen ga-
ben.

Die von Miloš Havelka (Prag) moderier-
te erste Seminarsitzung wurde mit einem
Ausschnitt aus Max Webers Monumental-
werk „Wirtschaft und Gesellschaft“ eingelei-
tet: „Stände, Klassen und Religion“1, der von
DANA SUFFRIN (München) vorgestellt wur-
de. Max Weber nahm in diesem Text eine
Kategorisierung der Religiosität verschiede-
ner Klassen vor (die er wiederum sozial defi-
niert). In der Diskussion wurde festgehalten,
dass Webers empirische Beispiele mittlerwei-
le vielfach widerlegt wurden und sein teleo-
logisches Narrativ nicht unproblematisch sei,
seine Idee, von Sozialgeschichte und dogma-
tischen Systemen aus zu denken, aber durch-
aus reizvoll ist. Trotzdem: Kontingenzen und
Kausalitäten seien, so Martin Schulze Wessel
(München), in Webers Text nicht immer scharf
zu identifizieren und zu trennen.

Der zweite Grundlagentext stammte von
Olaf Blaschke2 und wurde von TOMÁŠ PAV-
LÍČEK (Prag) vorgestellt. Religion wird in
diesem Text nicht als „Bremsklotz“ sondern
als Merkmal der Moderne definiert. Blasch-
ke schlägt vor, das 19. Jahrhundert dank zahl-
reicher Parallelen zum 16. und 17. Jahrhun-
dert als zweites Konfessionelles Zeitalter zu
bezeichnen. Im Anschluss wurde die Frage er-
örtert, ob dieses Konzept auch auf andere geo-
graphische Räume anwendbar sei, aber auch,
ob Blaschke in seiner Wahrnehmung des 17.
Jahrhunderts nicht selbst einem Aufklärungs-
mythos aufsäße (Robert Luft, München). Mar-
tin Schulze Wessel betonte Blaschkes Ver-
dienst, Religion als Paradigma in der Ge-
schichtsschreibung ernst zu nehmen. Blasch-
kes Modell wurde im Lauf der Woche im-
mer wieder aufgegriffen, weil auf den ersten
Blick viele empirische Funde mit seiner Idee
einer zweiten Konfessionalisierungswelle im
19. Jahrhundert kollidierten.

Den Blick auf eine regionale Perspektive
lenkte LUKÁŠ FASORA (Brünn), der zum
Thema „Kulturkampf und religiöse Kultur in
der Provinz 1900–1938: Die Gebiete Táborsko,

1 Max Weber, Wirtschaft und Gesellschaft. Tübingen
1972, 285–314.

2 Olaf Blaschke, Das 19. Jahrhundert: Ein Zweites Kon-
fessionelles Zeitalter?, in: Geschichte und Gesellschaft
26 (2000), S. 38–75.
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Slovácko und Brněnsko im Vergleich“. Fasora
zeigte auf, wie gewinnbringend ein Vergleich
auf regionaler Ebene für ein „untypisches“
Gebiet sein kann. Der Vergleich der drei Ge-
biete sei durch deren unterschiedliche Koor-
dinaten so reizvoll und es lohne sich in je-
dem Falle, die Auswirkung des Kulturkamp-
fes trotz des „Prager Kulturimperialismus“ in
der Provinz zu untersuchen – dies bestätigten
auch die Teilnehmer/innen.

DENISA NEČASOVÁ (Brünn) sprach in ih-
rem Vortrag zum Thema „The new socialist
man - ideological framework“. Die Vortragen-
de sah die Bedeutung des Konzepts des Neu-
en Menschen im Sozialismus auf drei Ebe-
nen: als soziales Konstrukt, als Symbol des
Wandels und als reale Person. Geprägt sei
der neue sozialistische Mensch durch eine
Vielzahl von Charakteristiken: Antiklerikalis-
mus, Fortschritt, Zukunftskonzepte, Utopis-
mus, eine philosophische Anthropologie, die
auf Stolz, Individualismus, Zweifel und Kol-
lektivismus gründet sowie Religiosität, Szien-
tismus und Vorstellungen von Körperlichkeit
und Geschlecht. Eine spezifisch tschechische
Umsetzung des Modells gäbe es jedoch nicht.

An den Seminartagen wurde zunächst der
religiöse Wandel im deutschen Judentum,
Protestantismus und Katholizismus disku-
tiert. Die Moderation übernahmen Miroslav
Kunštát (Prag) und Robert Luft. CARMEN
REICHERT (München) erläuterte in ihrer Re-
zeption von Andreas Gotzmanns Aufsatz3,
wie sich religiöse Praxis im Judentum des 19.
Jahrhundert, das gemeinhin als „Zeitalter der
Emanzipation“ bezeichnet wird, gewandelt
hat und das Verhältnis bürgerlicher deutscher
Juden zur religiösen Tradition und Praxis ver-
änderte. Diese Prozesse wurden durch Urba-
nisierung und Verbürgerlichung eingeleitet.
Veränderungen, z.B. im Synagogenwesen, be-
zeugen zwar den Wandel, doch gleichzeitig
wendet Gotzmann sich gegen eine teleologi-
sche Narration, nach dem sich mit der Haska-
la das jüdische Leben in Deutschland grund-
legend gewandelt habe. Die Aufklärer seien
zu wenige gewesen und deren Texte von His-
torikern/innen oft nicht im Kontext gelesen –
als verlässliche Quelle, so Gotzmann, lohne es
sich, Autobiographien heranzuziehen. Diese
Quellen seien, so Carmen Reichert, allerdings
oft genug auch problematisch, weil sie häufig

rückblickend und beschönigend geschrieben
seien. Vor allem die Frage, ob die jüdischen
Bürger sich an die Religiosität der Mehrheits-
gesellschaft anpassten, und ob es bei aktua-
lisierten religiösen Praktiken nicht vor allem
um Sichtbarkeit nach außen ging, wurde dis-
kutiert.

Das Referat von KATHARINA HEY (Mün-
chen), das sich mit Rebekka Habermas‘ Text4

beschäftigte, widmete sich dem jüdischen
Bürgertum und untersuchte die Ausprägung
von religiöser Praxis im Bürgertum. Ihr Panel
wurde von PRZEMYSŁAW MATUSIK (Po-
sen) moderiert. Habermas‘ These zufolge kam
es im ausgehenden 18. Jahrhundert zu einer
Privatisierung von Religion, die zu Beginn
des 19. Jahrhunderts in eine geschlechtsspe-
zifische Ausdifferenzierung in der religiösen
Praxis führte. Im letzten Drittel des 19. Jahr-
hunderts seien vermehrt öffentliche religiö-
se Aktivitäten von Frauen festzustellen – al-
lerdings beschreibt Habermas diese Prozesse
nicht als emanzipatorische Fortschritte, son-
dern als sich öffnende Handlungsräume, in
die Frauen nachrückten. SIMON HADLER
(München) bemerkte, dass die These einer Fe-
minisierung der Religion auch zu einem in
der Romantik sich wandelnden Religionsbe-
griff passe. Im Anschluss wurde diskutiert, ob
es zu einer Diffusion dieses Modell in andere
Gesellschaftsschichten kam. Die Diskussion
von Louise Hechts Artikel5, der von TOMASZ
ROGOZINSKI (Posen) im von Zdeňka Sto-
klásková moderierten Panel dargestellt wur-
de, sollte darauf am Folgetag eine Antwort
geben: Die jüdische Aufklärung solle nicht
einfach als eine verspätete Mimikry von Pro-
zessen der christlichen Aufklärung verstan-
den werden. Der Blick in jüdische Quellen,
die sich mit der Rolle der Frauen beschäftigen,

3 Andreas Gotzmann, Koscher und Trefe: die Verände-
rung der religiösen Praxis im Deutschland des 19. Jahr-
hunderts, in: LBI Information 7 (1997), S. 85-109.

4 Rebekka Habermas, Weibliche Religiosität – oder: Von
der Fragilität bürgerlicher Identitäten, in: Klaus Tenfel-
de / Hans-Ulrich Wehler (Hrsg.), Wege zur Geschichte
des Bürgertums, Göttingen 1994, 125–148.

5 Louise Hecht, „Die Söhne sollt ihr unterrichten und
nicht die Töchter“ (bT Kidd 59b): Zur Ambivalenz des
Frauenbildes in der jüdischen Presse der Aufklärung,
in: Eleonore Lappin / Michael Nagel (Hrsg.), Frauen
und Frauenbilder in der europäisch-jüdischen Presse
von der Aufklärung bis 1945, Bremen 2007, 17-34.
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solle beweisen, dass die Haskala ein innerjü-
disches Produkt war.

Genauso wie sich Aufklärungsprozesse bei
genauerem Hinsehen als oft nicht so radi-
kal wie oft dargestellt erweisen, war auch
die Säkularisierung ein komplexer, oft wellen-
förmig verlaufender oder auch widersprüch-
licher Prozess. Mit dem Thema zurückge-
hender Religiosität im Bürgertum beschäftig-
ten sich zwei Panels, die von Robert Luft
und Miroslav Kunštát moderiert wurden.
Der Text von Lucian Hölscher6, der von ES-
TER PUČÁLKOVÁ (Brünn), vorgestellt wur-
de, untersucht Prozesse der Säkularisierung
im Protestantismus im 19. Jahrhundert im
Rheinland, wobei er gleichermaßen den geis-
tigen und den soziale Raum fokussiert. Der
Autor stellt eine Entkirchlichung zwischen
1750 und 1850 anhand der abnehmenden
Abendmahlbeteiligung fest, für die er Mobili-
tät, ein erweitertes kulturelles Angebot sowie
Kirchen- und Religionskritik verantwortlich
macht. Das Verhältnis des Bürgertums zur
Kirche wandelte sich so grundlegend, doch
verschwand die Religion nicht einfach und
die Menschen bildeten eine individuelle, von
Sittlichkeit geprägte Religiosität aus.

Der Vergleich zum französischen und deut-
schen Katholizismus, der sich durch die von
PETR HUSÁK (Brünn) vorgestellten Texte
von Ralph Gibson7 und Thomas Mergel8 zie-
hen ließ, fiel ebenso zwiespältig aus: Zunächst
war das französische Bürgertum bis 1848 ge-
genüber der Kirche gleichgültig oder feind-
lich eingestellt; zu tief hatte sich der Glau-
ben an Fortschritt, Verstand und Aufklärung
eingeprägt. Nach den Gewalterfahrungen des
Jahres 1848 fand das Bürgertum sich in einer
ganz neuen Situation wieder, in der die Kirche
nun von weiten Teilen des Bürgertums als Ga-
rant einer guten sozialen Ordnung wahrge-
nommen wurde. Mergel beschreibt in seinem
Text das Verhältnis des katholischen Bürger-
tums zur katholischen Kirche, das zwar ten-
denziell ziemlich eng, aber nicht einheitlich
war. Selbst Bürger, die dem Ultramontanis-
mus anhingen, kamen manchmal nicht um-
hin, der gegnerischen Seite im Kulturkampf
Zugeständnisse zu machen. Auch die Par-
teibindung des katholischen Bürgertums an
die Zentrumspartei war nicht immer gegeben.
Das bürgerliche Milieu selbst war nach dem

Kulturkampf in Erosion begriffen, was die In-
tegration katholischer Bürger ins katholische
Milieu erleichterte.

In der Diskussion ging es zunächst um den
Milieubegriff, der kategorial anders definiert
sei als etwa der Marxsche Klassenbegriff. Ein
Milieu beschreibe nicht nur die soziale Lage,
sondern auch das Erleben und die Selbstdeu-
tung der Akteure, deren ökonomische Situa-
tion und regionale Herkunft sowie Konfessio-
nalität - und damit ein breites Set hybrider Ka-
tegorien. Martin Schulze Wessel betonte, wie
wichtig für das katholische Milieu auch das
Gefühl der Marginalität war, weil Katholiken
im 19. Jahrhundert sowohl an den Universi-
täten als auch im Wirtschaftsleben keine gro-
ße Bedeutung hatten. Es wurde auch disku-
tiert, ob die Säkularisierungsprozesse sich im
Rheinland eher linear vollzogen hätten - im
Vergleich zum Habsburgerreich. Dabei wur-
de auch über das Modell der Säkularisierung
an sich diskutiert: War das eigentliche Ereig-
nis vielleicht doch die Herausbildung hybri-
der Identitäten und nicht der Rückgang der
Religiosität?

Mit Geschlechterrollen und Gender Histo-
ry beschäftigte sich das von Rafał Witkowski
(Posen) moderierte Panel, in dem ALINA KU-
CHARSKA (Posen) und TOMÁŠ ZOUZAL
(Prag) Texte von Michael Gross9 und Bern-
hard Schneider10 diskutierten. Gross schlug
vor, den Kulturkampf als Geschlechterkampf
zu lesen: Es handelte sich nicht nur um

6 Lucian Hölscher, Die Religion des Bürgers. Bürgerliche
Frömmigkeit und protestantische Kirche im 19. Jahr-
hundert, in: Historische Zeitschrift 250 (1990), S. 595-
630.

7 Ralph Gibson, A Social History of French Catholicism
1789–1914, London, New York 1989, 193–226.

8 Thomas Mergel, Grenzgänger. Das katholische Bür-
gertum im Rheinland zwischen bürgerlichem und
katholischem Milieu 1870–1914, in: Olaf Blaschke /
Frank-Michael Kuhlemann (Hrsg.), Religion im Kaiser-
reich. Milieus – Mentalitäten – Krisen, Gütersloh 1996,
166–192.

9 Michael B Gross, Kulturkampf and Geschlechter-
kampf: Anti-Catholicism, Catholic Women, and Public
Space, in: Frank Biess / Mark Roseman / Hanna Schiss-
ler (eds.), Conflict, Catastrophe and Continuity. Essays
on Modern German History, New York 2007, 27-43.

10 Bernhard Schneider, Masculinity, Religiousness and
the Domestic Sphere in the German-speaking World
around 1900, in: Tine Van Osselaer, et.al. (eds.), Chris-
tian Homes. Religion, Family and Domesticity in the
19th and 20th Centuries, Leuven 2014, 27–51.
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einen religiös-politischen Konflikt, sondern
auch um eine liberale Liaison zwischen Kräf-
ten, die sich gleichzeitig gegen den Katholizis-
mus und die Emanzipation der Frau richteten
und die katholische Religion als weiblich stig-
matisierten. Bernhard Schneider hingegen un-
tersucht in seinem Text religiöse Literatur für
Männer auf Bilder von Männlichkeit.

Am letzten Tag richteten wir unseren Blick
auf die Arbeiterschaft in Tschechien, Polen
und im Russländischen Reich. In der von
Lukáš Fasora moderierten Sitzung präsentier-
te JAN TESAŘ (München) die Texte von Jiří
Malíř11 und Jiří Matějček.12 Matějček stellt ein
neues Modell vor, um den Wechsel in der
Mentalität der Arbeiterschaft und damit de-
ren Säkularisierung in Tschechien zu erklä-
ren. War das religiöse Leben der Landbewoh-
ner zu Beginn des 19. Jahrhunderts noch sta-
bil, nahm mit zunehmender Mobilität die Au-
torität und das Ansehen des Klerus ab, auch
das Stadtleben und neue Ideologien verän-
derten das Bild in der zweiten Hälfte das
19. Jahrhunderts zunehmend. Malíř stellte zu-
sätzlich die Frage nach der Beeinflussung der
Arbeiterschaft durch den aufkommenden An-
tiklerikalismus in der Sozialdemokratie, wel-
che die Kirche als Hemmnis für gesellschaftli-
che und wirtschaftliche Prozesse betrachtete.
Martin Schulze Wessel stellte fest, dass reli-
giöse Sprache sich grundsätzlich gut eignete,
um Themen wie Gerechtigkeit zu verhandeln
(zum Beispiel durch den Verweis auf das Jen-
seits oder die Wiedergeburt). Deswegen sei-
en religiöse Akteure per se geeignet, in diese
Diskurse einzusteigen. Es sei zu untersuchen,
inwieweit religiöse Sprache auf den neuen
politischen Sprachgebrauch, etwa der Sozi-
aldemokratie, reagiere. Ebenfalls von Martin
Schulze Wessel inspiriert, wurde überlegt, ob
das wirtschaftliche Verhalten von Arbeitern
Aufschluss auf deren Religiosität geben könn-
te. Überspitzt gefragt: Legten Arbeitsmigran-
ten/innen ihr Geld lieber in Bier oder in teure
Hochzeitskleider an?

VITALIJ FASTOVSKIJ (München) stellte
anhand eines Textes von Page Herrlinger13

das russländische Modell vor. Die Religio-
sität von Arbeitern sei lange ignoriert wor-
den in der Historiographie Russlands, zu-
dem sei die Migration vom Land in die Stadt
nicht unbedingt mit Säkularisierung kongru-

ent. Die Kirche jedenfalls bemühte sich, die
Arbeiter in kirchliche Strukturen einzubin-
den. Der Glauben war vielfältig und nuancen-
reich, und trotz des ab 1905 sich vertiefenden
Grabens zwischen Kirche und Arbeitern sei
es zu einer Frömmigkeitsrenaissance gekom-
men. Es wurde diskutiert, ob Gewalterfah-
rung und Traumata wie der Blutige Sonntag
Säkularisierungsprozesse fördern könnten.

JANA ČERNÁ (Brünn) gab eine Einfüh-
rung in den Text von Anna Żarnowska14, der
sich mit der Religiosität der Arbeiterschaft
in Teilen Polens beschäftigt. Die Autorin ver-
sucht auch, Aspekte wie das Innenleben der
Arbeiter, Gender usw. zu berücksichtigen und
kommt im Text zu dem paradoxen Befund,
nach dem die Arbeiter dem Katholizismus
und dessen Traditionen zwar stark verbun-
den blieben, gleichzeitig aber die politische
Autorität der Kirche abnahm. Es folgte eine
Diskussion über die Rolle von Nationalbewe-
gungen im Prozess der Säkularisierung: War
die Nation in der Lage, emotionale Energien
zu absorbieren, und wenn ja, schadete oder
nützte dies den Kirchen?

So war das Thema der Sommerschule kom-
plexer als ihr Titel vermuten ließ: Klasse, Kon-
fession und auch Gender sind Kategorien, die
in ihrer Verflechtung im 19. und 20. Jahrhun-
dert identitätsstiftend wirkten und die von
außen durch Politik und öffentliche Diskurse
reguliert werden konnten. Dank spannender,
kompetenter Vorträge und Diskussionen ist
das Thema nun kein böhmisches Dorf mehr.

Konferenzübersicht:

11 Jiří Malíř, The Anti-Clericalism of the Social Demo-
cracy and the Secularization of the Working Class in
the Czech Lands, in: Lukáš Fasora / Jiří Hanuš / Jiří
Malíř (eds.), Secularization and the Working Class. The
Czech Lands and Central Europe in the Nineteenth
Century, Eugene 2011, 83–115.

12 Jiří Matějček, Secularization of the Working Class
– The Czech Model. A Hypothesis and Methodical
Contemplation, in: Lukáš Fasora / Jiří Hanuš / Jiří
Malíř (eds.), Secularization and the Working Class. The
Czech Lands and Central Europe in the Nineteenth
Century, Eugene 2011, 23–38.

13 Page Herrlinger, Working Souls. Russian Orthodoxy
and Factory Labor in St. Petersburg, 1881–1917, Bloo-
mington, Indiana 2007, 200–256.

14 Anna Żarnowska / Robin Pearson, Religion and Poli-
tics: Polish Workers c. 1900, in: Social History, 16/3
(1991), S. 299-316.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



Soziale Gruppen und Religion im 19. und 20. Jahrhundert – Bürgertum und Arbeiterschaft
(Sommerschule 2015)

Vorstellungsrunde und Projektpräsentatio-
nen

Spaziergang durch die Altstadt von Brünn
mit Václav Lunga (Brünn) und Zdeňka Sto-
klásková (Brünn)

Seminarsitzung 1: Soziale Gruppen und Reli-
gion: Einführung in das Forschungsfeld
Moderation: Miloš Havelka (Prag)

ReferentInnen: Tomáš Pavlíček (Prag), Dana
von Suffrin (München)

Besuch des Klosters Velehrad mit Robert Luft
(München)

Lukáš Fasora (Brünn): „Kulturkampf und re-
ligiöse Kultur in der Provinz 1900-1938: Ge-
biete Táborsko, Slovácko und Brněnsko im
Vergleich.

Seminarsitzung 2: Bürgertum und Religion
Moderation: Robert Luft (München)

Jüdisches und Protestantisches Bürgertum

Referentinnen: Ester Pučálková (Brünn), Car-
men Reichert (München)

Katholisches Bürgertum
Moderation: Miroslav Kunštát (Prag)

Referent: Petr Husák (Brünn)

Denisa Nečasová (Brünn): „The new socialist
man - ideological framework“

Spaziergang durch Třebíč mit Jitka Padrnoso-
vá (Třebíč) zum Thema „Jüdisches Leben in
Třebíč im 18. und 19. Jahrhundert: Familian-
tengesetze und Jüdische Emanzipation“

Seminarsitzung 3: Bürgerlichkeit und die Fe-
minisierung von Religion

Weibliche und männliche Religiosität im 19.
Jahrhundert
Moderation: Przemysław Matusik (Posen)

Referentin: Katharina Hey(München)

Bürgerlichkeit und die Feminisierung von Re-
ligion: Beispiel Katholizismus
Moderation: Rafał Witkowski (Posen)

ReferentInnen: Alina Kucharska (Posen),
Tomáš Zouzal (Prag)

Bürgerlichkeit und die Feminisierung von Re-
ligion: Beispiel Judentum

Moderation: Zdeňka Stoklásková (Brünn)

Referent: Tomasz Rogozinski (Posen)

Seminarsitzung 4: Arbeiter und Religion

Säkularisierung und Arbeiterklasse in den
böhmischen Ländern im 19. Jahrhundert
Moderation: Lukáš Fasora (Brünn)

Referent: Jan Tesař (München)

Arbeiter und Religion im Russländischen
Reich und Polen
Moderation: Martin Schulze Wessel (Mün-
chen)

ReferentInnen: Jana Černá (Brünn), Vitalij
Fastovskij (München)

Abschlussdiskussion
Moderation: Martin Schulze Wessel (Mün-
chen)

Tagungsbericht Soziale Gruppen und Religi-
on im 19. und 20. Jahrhundert – Bürger-
tum und Arbeiterschaft (Sommerschule 2015).
05.10.2015–09.10.2015, Šlapanice, in: H-Soz-
Kult 19.01.2016.
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